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veränderter Lebensbedingungen weiter-

olytechnische Schule - ich hab
gedacht, die dauerl vier Jahre und
ðlanach kann ich studieren", sagt

Wunsch habe sich durch die Flucht nichts
geändert, sag er. Die Chancen, später auch
Medizin studieren zu können, aber schon.
Die Mittelschule hat er mit einem guten
Notendurchschnitt abgeschlossen, nur in
Deutsch bekam er ein Õenügend. Ein Platz
an einer AHS war damit nicht zu finden. So
besann er eine Kochlehre. Mittlerweile be-
rrrãht ut die fünfte Klasse an einem Gym-
nasium in 21. Bezirk in Wien. Geholfen hat
der Uniclub der Uni Wien.

,Ob |ugendliche einen Schulplatz in der
Oberstufé finden, wird in Osterreich vom
Prinzip Zufall bestimmt". sagt Daniela Mar-
zoch, Projektkoordinatorin des Uniclubs'
Seit zwei Jahren kümmert sich der Club als
TeiI des Kinderbüros der Universität Wien
um Iugendliche mit Fluchterfahrung. Am
Begínñ lag der Fokus bei geflüchteten Ju-
eeñdlicheñ, die álter als 15 |alre waren und
ãamit das schulpflichtige Alter schon hin-
ter sich hatten, mittlerweile konzentrieren
sich die Bemühungen verstdrkt auf |ugend-
liche, die in der achten Schulstufe erfolg-
reich sind, aber automatisch in Richtung
Polytechnischer Lehrgang und Lehre ver-
mittelt werden.

"Wir haben hier das Problem, dass man
fugendlichen mit Fluchterfahrung offen-
.siðhtlich nur den Pflichtschulabschluss zu-
traut", sagt Karoline lber, Geschäftsführe-
rin des Kinderbüros. Aber viele dieser |u-
eendlichen wollten auch studieren, woll-
fen Matura machen und wollen das trotz

PrinztpZufall
bei höherer Bildung

Fehlende Beratung und mangelnde Begleitung
sind die größten Hürden für geflüchtete Jugendliche

bei ihrer Bildungskarriere. Ihre Berufswünsche
haben sich duich die Flucht nicht geëindert.
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vel und werden dann durch dieses ,Ich-muss-
einmal-durch-Deutsch' blockiert", sagt Vet-
ter. Da entstehe schon viel an Demotivation.
Denn auch wenn sie in Deutsch noch
nicht so sattelfest seien, würden sich |u-
gendliche gerne in andere Dinge vertiefen
können.

Neue Sprachen zu lernen fällt f asmin (rs)
aus Svrien leicht, auch sie wäre lieber in
der Kiasse geblieben als den Extradeutsch-
kurs zu besuchen. Vor zwei fahren kam sie
nach Österreich und besucht ietzt die fünf-
te Klasse an einer AHS. Die Schule sei in
Österreich leichter aìs in Syrien, sagt sie,
vor allem Mathematik und Englisch. Fatih
(rg) kam ebenfalls vor zwei fahren aus
Syrien, derzeit besucht er die siebente Klas-
sé einer AHS. Fünf Monate dauerte es, bis
er einen Platz an einer AHS bekam' ,,Der
Anfang war echt schwer, aber meine Freun-
de habän mir seholfen. Ich bin direkt in die
sechste Klassè gekommen. Es war schwer,
dem Unterrichizu folgen, wenn man kein
Deutsch kann." Er nutzte die Sommer-
ferien, um Deutsch zu lernen. In seiner
vorwissenschaftlichenr Arbeit widmet er
sich dem Vergléich der
Schulsysteme. Auch
ftir ihñ ist die Schule
in Österreich einfacher
als in Swien. ,,Schwie- r
riger ist-es lediglich, bis I
halb sechs in der Schu- |
ìe zu bleiben." In Sy-
rien sei bereits um zwei
am Nachmittag Schluss,
sast er.

Zwei Mal in der
Woche treffen sich die
Jugendlichen im Uni-
club und können mit
angehenden Lehrerin-
nen und Lehrern Haus-
aufgaben machen und
sich auch beraten las-
sen. ,,Häufig ist das der
einzige Ort, an dem sie
in Ruhe lernen kön-
nen", sagt Marzoch.
Die ieweilige Flucht-
geschichte sei hier kein
Thema. ,,Hier sind sie
zuerst einmal |ugend-
liche." Dass sie nicht
anders behandelt wer-
den wollen als ihre Mit-
schüler, ist den ]ugend-
lichen ganz besonders
wichtig und für Lehrer
eine Herausforderung.

,,Die Lehrer wollen
ia, dass sich die
þeflüchteten Jugendli-
chen angenommenfüh-
len", sagt Vetter. Häu-
fig versuchten Lehrer
daher, die jeweiligen
Fluchtgeschichten auf-
zuarbeiten. ,,Aber das
kein Therapieraum und Lehrer sind keine
Psychologen", sagt Vetter. Das seien The-
men, die an die- entsprechenden Stellen
weitergegeben werden-mùssten, um dem-
entsprechende Unterstützung anzufor-
dern.

Durch die Flüchtlingsbewegung sei das
Schulsystem nicht mit neuen Themen kon-
frontiert, sie wirke aber wie eine Linse, und
man müsse nun genauer hinschauen, sagt
sie. Mehr Möeliòhkeiten zum Austausch
wären dabei hllfreich. ,,Lehrer haben sich
zwar intensiv mit dem Thema befasst, sie
sind aber erstaunlich wenig untereinander
vetnetzl" , sagt'Vetter. ,,Vielleicht auch, weil
sie wenig Zeit und Gelegenheit zum Aus-
tausch häben." Supervisiôn für Lehrer gibt
es nicht, obwohl nicht nur der Umgang mit
Flüchtlingen in der Schule fordernd sei.

THnuar Flucht und Bildung

Wie Jugendliche, die ihr Heimatland verlassen mussten, den Weg zur Uni schaffen
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hin. ,,Die Frage
zu, und welche

ist: Was trauen wir ihnen
zusätzliche Hürden schaf-

einer solchen Hürde

ÜsnRBLtCf : Gudrun O stermann

In ihren Heimatländern haben sie vielleicht von höherer Bitdung geträumt.0b sich dies

in dem Land, das sie aufnimmt, erfülten lässt, ist für Ftüchttingskinder oft ungewiss.

fen wir?"
nennt sie
für die Matura V
können Arabisch, Tùrkisch, Ier-
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Als Beispiel
zusätzliche

nen gerade Deutsch und müssen, um an
einern Gr.rynnasium maturieren zu können,
noch weitere Fremdsprachen lernen."

Auch von den )ugendlichen kommen
diese Einwände. Dabei geht es nicht darum,
dass sie nicht weitere Fremdsprachen ler-
nen wollen, sondern viel mehr darum, dass

sie neben dem Sprachenlernen noch vieles
andere aufzuholèn haben. "Man hat schon
den Eindruck, als müsste man eine Aus-
nahmeerscheinung sein, wenn man mit
Fluchterfahrung in diesem System reüssie-
ren will". sast Èva Vetter, Vizeleiterin des

Zentrums ftii Lehrerbildung und Vizelei-
terin der Sprachlehr- und -lernforschung
an der Universität Wien.

Nicht nur Deutsch lernen
Esra hat das geschafft. Sie.. kam vor

zwei Jahren aus Syrien nach Osterreich,
starteie ihre Bildungslaufbahn im PoIy-
technischen Lehrgang und wechselte wäh-
rend des Schuliahrs in eine sogenannte
Übergangsstufe. Dieses Bildungsangebot
richtet siih an jugendliche Flüchtlinge mit
serinsen Deutschkenntnissen, die nicht
äehr"i- schulpflichtigen Alter sind, aber
aufgrund ihrei bisheiigen Bildungslauf-
bah"n Voraussetzungen für das. mittlere
bzw. höhere Schulsystem in Osterreich
mitbrineen. Nach einem Semester in der
Überga;gsklasse fol6e die Regelklasse ar
eineiAHS in Wien. Auch hier hatte sie
noch zusätzlichen Deutschunterricht, ver-
säumte während dieser Zeiten den Unter-
richt der restlichen Klasse. Mehr Deutsch-
unterricht außerhalb des Regelunterrichts
hätte ihr besser gefallen.

Nur Deutsch ãu lernen sei für Jugendli-
che häufig zu wenig. ,,Die Jugendlichen
sind kognitiv auf einem ganz anderen Le-

Von oben: Karola
Iber (Kinderbüro

Uni Wien), Eva
Vetter (Uni Wien)

und Daniela
Marzoch vom
Kinderbüro.
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Wo Flüchtlingskinder in Österreich lernen Wie der Schulbesuch in der tÏemde gelingen soll

U iIT E RSTi¡ TZU 1{ GSA T{ G E BOT E

richten sich an
die nicht mehr im schul-

Alter sind, deren Bildungs-

sen und 14 Sozialarbeiter mit unter-
íchiedlichen kulturellen und sprachli-
chen Hintergründen), die Schulleiter,
Lehrer und ãie Schulgemeinschaft bei
Problemen unterstützen.

Bei der Sprachförderung wurden die
Planstellen für Volksschulen, Neue Mit-
telschulen und Polytechnische Schulen
von 442auf 85o aufgestockt.

In der Sekundarstufe II gibt es dafür
seit dem Schuljahr 207611.7 50 Ptan'
stelten. (red)

In Österreich gilt die Schulpflicht auch
für seflüchtete Kinder. Während Pflicht-
schilen - Volksschule und Neue Mittel-
schule - Flüchtlingskinder aufnehmen
müssen, liegt an den AHS die Entschei-
dung bei der Schulleitung, ob aufgrund
einei entsprechenden Vorbildung die
Voraussetzüngen fü r einen erfolgreichen
Besuch eeseben sind.

Mit StÏcËtag 1. Oktober 2017 besuchen
18.448 geflüchtete Kinder eine Schule,
2296 davon eine AHS.

Um den Einstieg in die Sekundarstu-
fe II - AHS-Oberstufe oder berufsbilden-
de höhere Schule (BMHS) - zu schaffen,
gibt es Übergangsstufen. Die Aufnahme
õrfolgt durch die jeweilige Schule, an der
diese Lehrgänge angeboten werden.

Im Schul¡ahì 201,6177 besuchten 1521

lugendliche einen dieser Lehrgänge in
allìn Bundesländern. Am 6. November
starteten 69 flbergangsstufen an BMHSund
27 an AHS. Die Teilnehmerzahl wird wie-
der rund 1500 tretragen. (red)

Deutsch als Zweitsprache, aber auch Per-
sönlichkeitsbildung und Ethik umfasst.
Die Teilnehmerzahl ist mit 20 begrenzt.

Weiters gibt es mobile interkulturelle
Teams (40 Sózialpädagogen, 28 Psycholo-
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